Redaktion, Drud und Verlag don 
R. Graßmann, 
Kirchplatz Nr. 3. 

Inſerate: Die Petitzeile 1 Sgr. 


Annahme: Kirchplatz 3 und Schulzenſtratze 17 
bei O. H. T. Poppe. 


Nr. 2 


Stettiner 


7 


A 


Deutſcher Reichstag. 
Sitzung vom 23. November. 

Die 28. Plenarſitzung des Reichstages wurde 
um 11%, Uhr vom Vice⸗Präſidenten Fürſten von 
Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt mit geſchüftlichen Mit- 
theilungen eröffnet. Der erſte Gegenſtand der Tages- 
ordnung iſt: Fortſetzung der dritten Berathung des 


u di a Rei -i 1 
1 n ee Pie eee ihm lieb, daß das Amendement von der konſervativen 


er Delbrück: Es tft bei Berathung ühn⸗ Seite ausgegangen iſt, der Sinn deſſelben alſo ein 
licher Beide wie des Berti nie geſtattet worden, antireformatoriſcher ift. Das Goldſtück folle nicht! 
bei der 3. Berathung die Stellung der verbündeten Maulwurf, ſondern der Pionier fein, das 10-Thaler 
Regierungen nicht blos zu dem erſten Paragraph, ftäd bewirte nur, daß man die Reform zwar dur 
ſondern zu den ſämmtlichen Beſchlüſſen zu kennzeichnen, Thüre hereingelaſſen, aber zum Fenſter wieder hinaus 
welche das Haus in veränderter Faſſung angenommen geworfen babe. * 
bat. Ich möchte auch jetzt um dieſe Erlaubniß bitten. Freiherr v. Patow: Obgleich es ihm nie hal 
Ich ſchicke voraus, daß die Bundesregierungen ein- gelingen wollen, zur konſervativen Partei zu gehören, 
verſtanden ſind mit §. 2 in der vom Haufe angenom- let er doch auch für das 30-Markſtück. Es hauple 
menen Faſſung und mit den §g. 2, 10, 11. Jedoch ſich gar nicht um den preußiſchen * wie * 
zu dieſem lezten Paragraphen habe ich zwei Bemer⸗ anzunehmen feine; ſondern um 30 Marken, und 
kungen zu machen. Das erſte Alinea des §. 11 be- Beſorgniſſe vor angeblichen Verſuchen, den Thaler 
ſtimmt, daß die zur Zeit umlaufenden Goldmünzen wieder einzuführen, ſeien ungerechtfertigt; ein ſolches 
der deutſchen Bundesſtaaten von Reichs wegen und Ausprägen von 3-Markſtucken würde fehe wenig ge- 
auf Koſten des Reichs nach Maßgabe der Ausprägung rathen fein. e 
der neuen Goldmünzen einzuziehen ſind. Die Bun⸗ Abg. Sonnemann iſt der Anficht, daß die 
desregierungen gehen davon aus, daß es nicht die Beſeitigung des 30⸗Marlſtückes die Banknoten in neut 
Abſicht dieſer Beſtimmung fein kann, die Einziehung Bahnen lenken und für diefe eine raſchere Annüherung 
der vorhandenen Goldmünzen in eine ſolche Verbin⸗Tan das neue Münzſyſtem herbeiführen witd ?: 
dung mit der Ausprägung der neuen Münze zu bringen, Miniſter Camphaufen tritt der Behaußtung 
daß für jedes Pfund Goldes, das zu neuen Gold⸗ entgegen, daß der Vorſchlag auf Einführung de 30 
münzen verwendet wird, ein Pfund von alten Gold⸗JMarkſtücks eine antiteformatoriſche Maßregel fei. Der 
münzen einzuzlehen fei. Eine ſolche Auffaffung würde Gedanke, den Thaler durch eine Hinterthüt wieder 
unlösbare Schwierigkeiten berel n. Das zweite Alinea einzuführen, liege der Regierung fern und davon werde 
des § 11 ermächtigt den Reichskanzler, in gleicher man ſich durch die energiſche Ausführung des Geſetzts 


Seitens des Abgeordneten Goppelt wird der Antrag 
verworfen, $. 2 nach den Biſchlüſſen der 2. Bera- 
thung angenommen. f 
In $. 3 empfiehlt Graf Rittberg die Wieder⸗ 
einfügung des 30-Markſtücks als auszuprägende Gold⸗ 
münze. ' 1 
Abg. Bamberger bedauert, daß das Haus über 
dieſen Vorſchlag nochmals debattiren müſſe. 


unge 
Wird, die 


n zu ; j 
i iai Umlauf befindlichen Silbermünzen all⸗ 


Einziehung zu bringen, nicht aber jene 


erleichtern. Darum bittet der Miner um 


g. 8 4 
Dil Bamberger: S K son Fir anie 
r noch vom ier Dalei geht dig, l 
ſormatoriſche Maßregel aus, ſondern von anderen 


ſellen. Ich b ch zu „ welcher un-] Zauberkreiſen. 

derändert angenommen worden iſt, zu bemerken, daß Die Diskuſſion ift geſchloſſen 

in diesen Parägrapken hinſichtlich der Aichung und“ Der Antrag des Ewefen Rittberg wird ab- 
„Stempelung nur verwieſen iſt und verwieſen werden gelehnt, das 30-Martenſtück iſt und bleibt beſcuügt; 
bann auf die Beſtimmungen der Maap- und Ge- . 3 wird nach der Zuſammenſtellung angenommen. 
vichtsordnung vom 17. Auguſt 1868. Wäre das $. 4 wird ohne Weiteres angenommen. 

dem Hauſe vorliegende Geſetz über die Einführung Abg. Bamberger: Der Reichsadler fet ſehr 
der Maag- und Gewichtsordnung in Baiern bereits vickleibig, wie der preußiſche; es fei aber noch nicht 
eichsgeſez geworden, ſo würde auf dieſes Geſetz zuſ Alles verdammt. Das führe aber herbei, daß die 20 
in der Umſchrift 20 Marken kaum zu ſehen fein pird. 
Eine grade zu ſchlechte Münze werde aber das 10- 
Markenſtück féin, wenn es nur 18 Millimeter Durch 
meſſer beträgt. Das fran öſiſche 10-Frankenſtück habe 
19 Millimeter, das 5⸗Frankenſtück ſchon 17 Mii- 
meter, man werde alſo die Münze beſſer magen 
müſſen. Auf das 10-Markenſtück werde man auch 
nicht „Gott mit uns“ ſetzen können. Es fei alſo zu 
wünſchen, daß der Bundesrath durch den heutigen 
Beſchluß nicht unwiderruflich gebunden werde. Er 
ſchlägt vor, am Schluſſe des . 5 zu ſetzen anſtat: 
Sie werden u. ſ. w. Durchmeſſer u. ſ. w. ſetzt br 


verweiſen und dadurch außer Zweifel zu Pelen feit, 
daß auch nach Maßgabe der für Baiern ergehenden 
Reichsgeſetzgebung genicht werden könnte. Ich glaube 
daß es keinem Zweifel unterliegt, daß auch die bai⸗ 
eiſchen Aichungsbehörden, auf welche die Allegate in 
. 12 nicht paſſen würden, zu dergleichen Aichungen 
und Stempelungen befugt ſind. Indem ich hiermit 

Zuſtimmung der Bundesregierungen zu einer Reihe 
dom Haufe beſchloſſenen Abänderungen erklärt habe, 
habe ich in Beziehung auf zwei Punkte mich noch zu 
Miren. Der eine iſt ein untergeordneter Artikel, er 
betrifft die Abänderung des Wortes „lleberſchrift“ in 
2Juſchrift“ in §. 5. Es wird ſich empfehlen, dieſe[Bundesrath feſt. | 
Anderung anzunehmen, weil, wenn man das Wort Miniſter Camphauſen bittet um Annahme de 
eeberſchrift“ wörtlich nimmt, diefe Beſtimmung tech-] Antrags. Die Frage ſei allerdings ins Auge gefat 
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kriegen. 


Rh nicht auszuführen iſt. Der zweite, wichtigere 
Punkt betrifft das 30 Markſtück; dieſen Punkt bitte 
ch nochmals in Erwägung zu ziehen. Es iſt in 
deſer Beziehung bereits geltend gemacht, daß dieſes 
0 Markſtück für einen großen Theil Deutſchlands, 
Knie für die Länder mit Thalerrechnung febr zweck⸗ 
näßig ift, um dem neuen Syſtem leichteren Eingang 
du verſchaffen und die in dieſen Landern in einem 
ofen Umfange circultrenden Kaſſenſcheinef zu 10 
Thaler zu befeitigen. Ich habe mich endlich noch zu 
erklären über den Antrag des Herrn Abgeordneten 
Dumbrecht. Ich erkläre, daß die Bundesregierungen 
t dieſem Antrage einverſtanden find. (Der Antrag 
ezweckt, in §. 8 die Worte „in Bremiſchen Thaler 
ld“ abzuändern „in Thaler Gold Bremer Rechnung.) 
Abg. Sombart beabſichtigt nicht, eine Leichen⸗ 

tebe auf den Gulden zu halten. Gulden, Groſchen 
Thaler würden noch lange im Volksmunde leben. 


worden; man habe aber hervorgehoben, daß eine gri- 
ßere Fläche der Münze auch eine raſchere Abnutzun 
herbeiführen würde. e 

Das Haus tritt dem Antrage und der Abände, 
rung „Inſchrift“ fett Ueberſchrift bei und genepmig 
mit dieſen Modifikationen den §. I ab. 

Die Ss. 6 und 7 werden unverändert ange- 
nommen, $. 8 mit dem Antrage Grumbrecht, die 
Ss. 9 — 13 werden nach einigen Bemerkungen der 
Abgeordneten Prince-Smith, Goppelt zu §. 11 ani 
genommen, auch die zwei in der zweiten Berathung 
geſtellten Reſolutionen. s 

Den Reſolutionen Braun (Hersfeld) und Roh- 
land, beide auf Regelung der Ausgabe von Staats- 
papiergeld durch Geſetz hinausgehend, ſtimmt das Haus 
nach der Begründung durch die Abgg. Braun und 
Rohland und nachdem der Miniſter Delbrück erklärt 
hat, daß dieſe Aufgabe große Schwierigkeiten habe, 


Staatsminiſter Lutz: 
daß die bairiſche Regierung die Initiative zur Vor⸗ 
lage dieſes Entwurfs ergriffen hat, darum will ich 
den Entwurf motiviren. Aber nicht allein um Baiern 
handelt es ſich; jedem Einzelſtaate kann man zurufen: 


tua res agitur“. Die Gegner, die wir bekämpfen, 


ſind auch Ihre; laſſen Sie dieſelben bei uns die 
Oberhand gewinnen, jo breiten fie ihre Herrſchaft aus. 
(Unruhe.) Denken Sie nur an Elſaß-Lothringen! 
Wenn ich zur Hauptſache ſelbſt übergehen darf, jo be- 
zeichne ich den Kern der Sache dahin, daß es ſich 
agt, wer Herr im Staat ſein ſoll, die Regierung 
oder die römiſche Kirche (Centrum: Oho! Auf an- 
deren Seiten: Sehr wahr!) Kein Staatsweſen hat 
Beſtand, in welchem zwei Regierungen nebeneinander 
beſtehen, noch viel weniger kann dies der Fall ſein, 
wenn die beiden Regierungen fid unter einander be- 
In einem ſolchen Staate muß Alles zu 
Grunde gehen. Beſſer eine Regierung als deren zwei. 
Ein ſolcher Zuſtand, wie derjenige, von dem ich mir 
zu ſprechen erlaubte, findet ſich aber leicht in denjenigen 
Staaten, deren Bevölkerung der Mehrzahl nach, wenn 
auch nur vorübergehend, den Einflüſſen der römiſchen 
Kirche preisgegeben iſt. In ſolchen Staaten beſtehen 
in Wahrheit zwei Regierungen neben einander und, 
wenn die weltliche Regierung der kirchlichen ſich nicht 
einfach unterwirft, gegen einander. Die Kirche will 
ſelbſt über Steuern, Finanzgeſetze mitſprechen. Eine 
Einheit des Regimeats iſt nur denkbar bei der Unter⸗ 
werfung des Staats unter das Kirchenregiment. Das 
iſt aber nicht möglich, dagegen muß ſich der Staat 
ſchützen, er darf nicht zugeben, daß die Kirche einen 
dicken Strich macht durch ſeine Geſetze, er muß ſeine 
Autorität wahren. Die Kirche ſoll frei ſein; aber 
auch der Staat ſoll ſeine Freiheit haben; auf ſeinem 
abgegrenzten, geſchützten Gebiete hat die Kirche nicht 
mitzuſprechen. Ein ſolcher Schutz gegen Eingriffe iſt 


te] das vorgeſchlagene Geſetz, das keinesfalls ein Aus⸗ 


nahmgeſetz iſt. Der Entwurf iſt auch keine neue Er⸗ 


5 fel] findung. In Spanien, Frankreich, Belgien find ſolche 
Bestimmungen getroffen und unter verſchiedenen Re- 


gimentern beibehalten oder erneuert worden. Da find 
allerdings alſo alte Theorien. Der Klerus, wie ich 
An iu 1 ; eee 
biſchöfe erzogen hatten, der iſt ausgeſtorben (Sehr 
wahr! re Oho! im TANS ee, 
bie man in verſchiedenen Ländern mit dieſem Klerus 
gemacht hat, ſind in der That höchſt bedenklicher Natur. 
In unzähligen Reden von den Kanzeln, bei vielfachen 
Gelegenheiten geiſtlicher Amtsühnngerfolgen Angriffe auf 
die weltliche Regierung, die ſich kaum recht bezeichnen lafjen. 
Man bekämpft nicht mit den Gründen einer ſachlichen 
Kritik die Handlungen der geſetzgebenden Gewalt und 
der Verwaltung — nein, immer mit dem Vorwurf, 
daß die Akte der Geſetzgebung und die Akte der Ver⸗ 
waltung mit der Religion, mit Gottes Gebot in Wi⸗ 
derſpruch ſtehen, und daß es eine Pflicht der Religion 
ſei, denſelben den Gehorſam zu verweigern. Alles 
Anſehen der weltlichen Regierung wird auf dieſe Weiſe 
untergraben. Man hat ſchon ſehr viel davon geſpro⸗ 
chen, daß die Kirche im Begriffe ſtehe, mit den Maf- 
ſen des Volkes ſich zu verbinden und mit dieſen ihrem 
Zweck nachzuſtreben. Die Geiſtlichen, von denen ich 
mir bisher zu ſprechen erlaubt habe, benehmen ſich 
wenigſtens ſo, als wenn die Verbindung der Kirche 
mit den Maſſen wirklich beſtände (Oho! im Centrum). 
Wenn fie die Regierung bekämpfen, wenn fie ihre In⸗ 
tereſſen vertreten, geſchieht es mit einer unleugbaren 
Schweichelei gegen die Maſſen und gegen die Em- 
pfindungen der Maſſen. (Große Unruhe im Centrum. 
Lebhafter Beifall.) Sie haben auch hier ſchon An- 
klänge gehabt, welche Ihnen manche Andeutungen da- 
für geben, daß meine Behauptungen nicht ungegrün- 
det, nicht übertrieben find. (Sehr wahr! links.) 
Würde die Art und Weiſe zu ſprechen, von der ich 
eben rede, Königen gegenüber geübt, man hätte keinen 
anderen Namen dafür als „Bpzantinismus“. (Be⸗ 
wegung.) Ich habe als zweiten Grund dafür, daß 
man neuerdings Urſache hat, von Staatswegen vor- 
zugehen, das Dogma von der Infallibität des Pap⸗ 
ftes bezeichnet. (Hort! Hört!) Ich will mich nicht 
des Naäheren auf diefe Materie einlaſſen, aber einen 
eſichtspunkt geſtatten Sie mir herorzuheben. Die 
lten Theorien, von denen ich früher ſprach, waren 
ur eine Lehrmeinung, und der Katholik, der ſeiner 
ſeirche treu bleiben, aber auch dem Geſetze Gehorſam 
wäftiren wollte, konnte dies fehr wohl, ohne mit fei- 
em Gewiſſen irgendwie in Konflikt zu gerathen. Jetzt 


Zeitung. 


Preis der Zeitung auf der Poft vierteljährlich 
15 Sgr., in Stettin monatlich 4 Sgr. 


U 


1871. 


Es iſt kein Geheimniß, ein Kind kann fie begreifen. Ein Zweifel iſt über 


die Bedeutung des von uns veranlaßten Geſetzentwurfs 
noch erhoben worden, von dem ich wenige Worte ſpre⸗ 
chen will. Man fragt ſich: wozu nützt der Geſetz⸗ 
entwurf? erreicht man die Abſicht, die man billiger⸗ 
weiſe erreichen muß? Nun, meine Herren, ich geſtehe 
offen, ich lege den größten Werth, was den Gejep- 
entwurf betrifft, darauf, daß er demjenigen Theile der 
Geiſtlichkeit, welchem das von mir geſchilderte Getriebe 
bis ins Herz hinein zuwider ift, einen Schuß gewährt. 
(Sehr gut!) Wir bei uns zu Hauſe haben ſolcher 
Geiſtlichen nicht wenige; ſie waren bisher nicht ſtark 
genug, dem Terrorismus der ultramontanen Preſſe zu 
widerſtehen, der von den geiſtlichen Oberen geübt wurde, 
die ihrerſeits wieder von einem anderen spiritus fa- 
miliaris getrieben wurden. (Hört! hört! Bravo!) 
Dieſen Geiſtlichen ift ein Schutz durch unſeren Geſetz⸗ 
entwurf gewährt, welcher ihnen es möglich machen 
wird, ihren Herzenswünſchen entſprechend Frieden mit 
dem Staate zu halten. Im Uebrigen gebe ich zu, 
ein Univerſalmittel iſt der von uns vorgeſchlagene 
Geſegzentwurf nicht, er ift nur ein Bollwerk, welchem 
bei Reviſton des Kirchenſtaatsrechts, wie ich mir die 
Sache denke, andere folgen müſſen. (Bravo!) Das 
find in Kürze die Motive, welche die baieriſche Re⸗ | 
gierung beſtimmt haben. (Lebhaftes Bravo.) Ei 

Abg. v. Treitſchke: Ich bin für den Ent⸗ 
wurf, denn unter den jetzigen Verbältniſſen treibt die 
fanatiſche Erbitterung des katholiſchen Clerus einen j 
Theil der gläubigen Katholiken aus der Kirche, und 
den andern reizt ſie an zur Empörung gegen die Ge⸗ 
ſetze des Staats (Widerſpruch im Centrum) Weil 
dem in Wahrheit ſo iſt, ſind auch die Mitglieder 
dieſes Hauſes, welche in katholiſchen Gegenden, in 
Weſtpreußen, den Rheinlanden, in Süddeutſchlaud 
ihre Heimath haben, eifriger und feuriger für die 
Vorlage eingetreten, als ihre Kollegen aus dem nord⸗ 
weſtlichen Deutſchland, welchen die Gefahren des Ul⸗ 
tramontanismus nicht jo’ nahe liegen. Im Süden 
iſt nur eine Stimme darüber, daß endlich das Reich 
der Kirche ein: „Bis hierher und nicht weiter!” zu- 
rufen muß. Die prakliſche Wirkung des vorliegenden 
Geſetzes halte ich für mäßig; aber ſchon das if ein 
Vortheil, daß ein rechtſchaffener Pfarrer den Mufa 
forderungen ſeines Biſchofs zu Wühlereien gegen den 
Staat mit dem Strafgeſetzbuche in der Hand entge- 
gentreten kann, und febr hoch veranjchlage ich es, 
daß das Vertrauen des katholiſchen Volkes auf den 
Staat wieder befeſtigt werden wird. Wohin die ge⸗ 
waltig wogende kathokiſche Bewegung unſerer Zeit 
führen, ob es nöthig fein wird, die Competenz des 
Reiches auf die kirchlichen Angelegenheiten auszudehnen, 
das ſind Fragen, die für den Augenblick noch nicht 
reif ſind zur Beantwortung; wir haben in dieſem 
Augenblick nur unſer Hausrecht zu wahren und die 
Grenze zwiſchen Staat und Kirche rein zu halten. 
Daß aber jene kirchliche Bewegung nicht den Sieg 
davontragen wird über den modernen Staat, dafür 
find, uns die geiſtigen Kräfte Bürge, die im Deut- 
ſchen Volke lebendig ſind. (Lebhafter, anhaltender 
Beifall). 

Abg. Reichenſperger (Olpe): Es fragt ſich, 
ob dies Geſetz, das öffentlichen Frieden ſchützen ſoll, 
nicht den Frieden der Katholiken ſtören wird. Von 
der Annahme dieſes einen Paragraphen ſoll die Ent⸗ 
ſcheidung darüber abhängen, welche von den beiden 
Gewalten, die des Staates oder die der Kirche er⸗ 
halten werden, welche unterliegen ſoll! Der Satz, 
daß man Gottes Willen mehr gehorchen muß, als 
den Menſchen, iff nicht ein willkürliches Axiom, von 
Menſchen aufgeſtellt, ſondern göttliches Wort, als 
ein göttliches für alle nicht blos getaufte, ſondern 
wirkliche Chriften gültig, Katholiken ſowohl als Pro- 
teſtanten, die ohne den Glauben an dieſes Wort 2: 
nicht mehr Chriſten, ſondern Heiden wären. Und s 
nicht dem Heidenthum, ſondern dem Chriſtenthum ge⸗ 
hört alle Zukunft, auch die der Geſetzgebung. Man 
thut ſelbſt in geiſtesſtarken Kreiſen ſo, als wäre das 
Dogma im höchſten Grade ſtaatsgefährlich und der 
Staat müſſe ſein Daſein gegen dieſes Dogma jhüßen. 
Wie mögen die Auguren lächeln, wenn fie unter ſich 
find und von dieſer fingirten Gefahr ſprechen! Ge- 
gen die Herabwürdigung des Staates, Aufregung zum 
Ungehorſam u. f. w. bietet unſer Strafgeſeß ge- 
nügenden Schutz. Die Wirkung des vorgeſchlagenen 
Geſetzes wird fein, daß es mehr dem Staate als der 
Kirche ſchaden wird. 

Abg. Fiſcher (Augsburg): 


f 


jo daß man ſich darüber nicht täuſchen dürfe, es werde 
noch eine Zeit vergeben, ehe fie gelöſt werden könne, 
bei. Abg. Löwe ſprach Hierbei den Wunſch aus, daß 
nicht blos die Ausgabe von Staatspapiergeld, ſondern 
die allen Papiergeldes geregelt werde. 

Es erfolgt die erſte Berathung des Gejeg-Ent- 
wurfs, betreffend „die Ergänzung des Strafgeſetzbuches“ 
durch Einſchiebung eines $. 130 a. (Der 9. ift mit- 
geheilt), Das Wort nimmt der 


r wünſcht, daß das heut noch namenloſe Embryo 
im Münzgeſetze einen Namen erhalte. Die Mark 
lei kein ebenbürtiges Kind, man wiſſe nicht ob es von 
ckel, Kobalt gemacht fein würde. Man möge für 
en Adler einen Ausdruck finden und die einſtige God- 
Münze „Adler“ nennen. 
§. 1 wird genehmigt. — Zu 5. 2 ſchlägt Graf 
Aittberg die Wiederaufnahme des Gtoſchen vor. 
ach einer kurzen Bekämpfung dieſes Vorſchlags 


5 } ! „ Fiſchen Ware es wirklich 
t das anders geworden (Widerſpruch im Centrum), wahr, daß die ergänzende Strafbeſtimmung dem Staate 
gt ift das anders geworden (Erneuter Widerſpruch), mehr ſchaden würde, als der Kirche, dann wäre der 
‚gt kann man eine ſolche Lehrmeinung nach Bedarf Vorredner mit feinen Freunden nicht ſo entſchieden 
s Dogma erklaren, und dem betreffenden Katholiken dagegen. (Stürmiſche Unterbrechung. Rufe „zur Ord⸗ 
bibt nichts Anderes übrig, als die Wahl zwiſchen nung!“ im Centrum. Reichenſperger verlangt das 
ſnem Glauben oder dem Gehorſam gegenüber der Wort zur Geſchaͤftsordnung, das ihm Vicepräſident 
Inierung. (Oh! Oh! im Centrum. Sehr wahr! v. Weber jedoch erft ertheilen kann, wenn der Abg. 
las.) Beides mit einander verbinden wird er nicht Fiſcher mit ſeiner Rede fertig iſt.) Gewiß fol man 
fime. Es ift die einfachſte Sache von der Welt, Gott mehr gehorchen als den Menſchen, es fragt ſich 


nur, wie man dies Wort anwendet, ob auch . 
Sinne des Konzils, das einem Menſchen göttliche 
Attribute auf Erden beilegt, und den alten Gott zum 
Statthalter im Himmel degradirt. (Lebhafter Beifall.) 
Jede Störung innerhalb der geweihten Räume der 
Kirche wird beſtraft, nur dem Inhaber der Kanzel 
iſt eine privilegirte Stellung eingeräumt in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß ihr Mißbrauch unmöglich ſei. So 
entſteht der Schein eines Ausnahmegeſetzes, der der 
Vorlage manchen Freund geraubt hat. Die. That- 
ſachen beweiſen aber das Gegentheil, denn ein T heil 
des Clerus bewegt ſich nicht auf dem Boden des 
Staates, ſondern dient einer Partei, welche, außer⸗ 
halb des Staates ſtehend, den Charakter einer tos- 
mopolitiſch revolutionären trägt. (Widerſpruch im 
Centrum.) Vor dem Konzil bezeichneten die Biſchöfe 
das neue Dogma als gefährlich; nachdem es prokla⸗ 
mirt ift, beweiſen dieſelben Biſchöfe und ihre Freunde, 
daß es nicht ſtaatsgefährlich iſt. Sie weichen eben 
immer aus, ſo bald man die Dinge beim Namen 
nennt. Daß aber ein Thei des Clerus außerhalb 
des Staates ſteht, beweiſt die freche und ruchloſe 
Sprache bairiſcher ultramontaner Blätter gegen Preu- 
ßen vor, und beim Ausbruch des letzten Krieges, daß 
er auf den Haß der Maſſen gegen die Reichen ſpe⸗ 
kulirt, beweiſt ein Schriftſteller über ſoziale Fragen, 
ver kein anderer iſt, als der Biſchof von Mainz, der 
das Kapital der Attaque der Maſſen ganz beſonders 
empfiehlt. (Redner citirt eine Reihe von Zeitungs- 
artikeln und einen Paſſus aus der zuletzt erwähnten 
Schrift.) Der niedere Clerus wird froh ſein, den 
Auſhetzungen feiner, Obern gegenüber auf das Straf- 
geſetz verweiſen zu können und ihnen zu ſagen, daß 
fie nicht nöthig haben, eines Befesls ihrer Obern 
wegen vor den Strafrichter zu kommen. (Beifall und 
Widerſpruch, die in ihrer Diſſonanz die ganze Debatte 
begleiten.) 

Abg. Reichenſperger meldet ſich zum Wort. 

Zuvor erklärt aber Vicepräſident v. Weber, 
daß er die Aeußerung Fiſcher's im Beginn feiner 
Rede ſo aufgefaßt habe, als habe er im Eifer der 
Rede von Herrn Reichenſperger und feinen Freunden 
nur behauptet, das Intereſſe der katholiſchen Kirche 
liege ihnen mehr am Herzen als das des Staates. 


Der wirkliche Wortlaut nach dem ſtenographiſchen 
Bericht nöthigt ihn, nachträglich dem Abg. Fiſcher 
den Ordnungsruf zu ertheilen. 

Abg. Reichenſperger erklärt ſich dadurch für 
befriedigt. 

Abg. v. Ketteler (Baden) bemerkt gegen den 
Miniſter Lutz, daß derſelbe durchaus keine Thatſachen, 
ſondern nur Behauptungen und Beſchulvigungen gegen 
Lehren der Kirche, die er nicht verſtanden, vorgebracht 
habe. Er werde darauf nicht antworten, da eine po⸗ 
litiſche Verſammlung kein theologiſches Konzil fei. 
Die Katholiken in Deutſchland und über ſeine Grenzen 
hinaus gehorchten mit größter Treue den ſtaatlichen 
Geſetzen und kein Grundſatz ihrer Kirche hindere fie 
daran. Wenn das wahr wäre, was der Minifter ge- 
fagt, jo helfe kein Palliatipmittel, wie die Vorlage, 
dann müßte man den Katholteismus ein- für allemal 
verbieten. (Widerſpruch.) Nie ſei im norddeutſchen 
Parlamente ſo feindſelig gegen den Katholicismus ge- 
ſprochen worden, als heute von dem bairiſchen Miniſter. 
Was Gottes Geſetze feien, entſcheide der Proteſtant 
aus dem Worte Gottes nach ſeinem beſten Gewiſſen; 
dem Katholiken erkläre die, Kirche den Sinn des 
Evangeliums. Wenn der Abgeordnete Fiſcher hier 
katholiſche Predigten charakteriſtrt habe und man habe 
von allen Seiten ſehr wahr! gerufen, jo möchte er 
doch fragen, wie viele Mitglieder im Hauſe katholiſche 
Predigten gehört hätten (Heiterkeit); daß Fiſcher, der 
ſich viel darauf einbilde, ein guter Katholik zu ſein, 
vor einer jo gemiſchten Geſellſchaft (ſtürmiſche Heiter- 
keit) Lehren ſein r Kirche unwahr dargeſtellt habe, 
habe ihn doch verwundert. Die Kirche genieße keine 
Privilegien, ſondern wolle nur vom Staat in ihrem 
Befig geſchützt werden; der Bürger, deſſen Haus die 
Geſetze ſchützen, habe doch kein Privilegtum. (Wider⸗ 
ſpruch.) Wenn ein bairiſcher Biſchof ſich wirklich fo, 
wie der Vorredner geſagt, über den „Vollsboten“ 
ausgelaſſen habe, jo werde kein verſtändiger Menſch 
ſolche Worte auf die Goldwage legen (Widerſpruch), es 
könne ja ein Scherz geweſen fein (ſtürmiſche Heiterkeit). 
Er ſelber mißbillige durchaus das Verhalten des Volksboten. 
Es iſt des Deutſchen Reichstags nicht würdig, Ge⸗ 
legenheitsgeſetze fatt Staatsgeſetze zu machen (Wider- 
ſpruch). Die Vorlage ſei auch ſo vage und allge⸗ 
mein gefaßt, daß ſie jedes der Regierung mißliebige 
Wort eines Geiſtlichen zu einem Verbrechen ſtempele 
und mit Zuchthaus bedrohe. (Sehr richtig!) Der 
Geiſtliche könne nicht alles loben und lobhudeln, was 
irgend ein Miniſterium verfüge. Während der Reichs⸗ 
tag Pref- und Vereinsfreiheit und jede andere Frei- 
heit eiferfüchtig bewacht, wolle er die Geiſtlichen ins 
Zuchthaus ſtecken, welche den Muth ihrer eigenen 
Meinung hätten. (Widerſpruch). Je gerechter der 
Reichstag, um ſo feſter werde er das Reich begründen. 
Er werde gewiß nicht beſtreiten, daß das Deutſche 
Volk ein tief »eligiöfes fei, aber die Vertreter eines 
ſolchen Volkes ſollten die Diener der Religion nicht 
der Zuchthausſtrafe und der Polizeiüberwachung preis- 
geben! (Beifall im Centrum). 

Abg. Löwe: Wir bedürfen einer Trennung der 
Kirche vom Staate; daß der Anfang dazu mit dem 
Strafgeſetz gemacht wird, bedauere ich, lieber wäre 
es mir geweſen, wenn man uns Vorlagen über Ci⸗ 
vilehe, über Trennung der Schule von der Kirche, über 


Führung des Civilſtandsregiſters durch Staatsbeamte 
u. ſ. w. gemacht hätte, dies iſt aber für mich kein 
Grund, das vorliegende Geſetz von der Hand zu weiſen. 
haben Sie nicht ſelbſt dafür geſtimmt, daß man po- 
litiſche Vergehen mit Zuchthaus beſtrafe? Die pro- 
teſtantiſche Kirche rief vergebens nach der ihr ver⸗ 
faſſungsmäßig garantirten Freiheit; Sie, ſahen dem 
Schauſpiele ruhig zu; ich weiß nicht, ob der Spieß 
jetzt umgekehrt werden fol; folte er es werden —- 
ich habe nichts dagegen. 
Um 5½ Uhr wird die Debatte geſchloſſen. 
Für Verweiſuug der Vorlage an eine Kommiſſion 
ſtimmt nur das Centrum, die zweite Berathung wird 
aljo wiederum im Plenum ſtattfinden. 
Vicepräſident Fürſt Hohenlohe verlieſt folgendes 
Schreiben des Präſidenten Dr. Simſon: 
„Ich zeige dem hohen Hauſe an, daß ich 
mich veranlaßt ſehe, das mir für die Dauer 
dieſer Seſſion anvertraute Präſidium des 
Reichstages niederzulegen. 
Berlin, den 23. November 1871.“ 
In der um 8 Uhr ſtattfindenden Abendſitzung 


wird die Neuwahl des Präſidenten vorgenommen 


werden. 


In der Abendſitzung wird unter dem Vorſitz 


des zweiten Vicepräſidenten v. Weber die Neuwahl 


des erſten Präſidenten des Reichstags vorgenommen 
und der bisherige Präſident Dr. Simſon mit 219 
von 276 Stimmen wiedergewählt. 22 Stimmzettel 
waren unbeſchrieben, 19 Stimmen fielen auf den 
Abgeordneten Löwe, 10 auf von Forckenbeck; die 
übrigen zerſplitterten ſich. 

Nächſte Sitzung Freitag 11 Uhr (Bundeshaus 
halt. 3. Leſung des Geſetzes, betreffend die Einfüh⸗ 
rung der Maag- und Gewichtsordnung in Bayern; 
Rayongeſetz). 


Dentichland. 

Berlin, 23. November. Ein auf geſtern an⸗ 
beraumt geweſener Miniſterrath, in welchem entſchei⸗ 
dende Beſchlüſſe über wichtige Landtags vorlagen ge- 
faßt werden ſollten, mußte in Folge eines gleichzeitig 
eingetretenen Unwohlſeins dreier Miniſter, des Fürſten 
Bismarck und der Grafen Roon und Eulenburg, aus⸗ 
geſetzt werden. Bei keinem der genannten Miniſter 
iſt das Unwohlſein ein erhebliches, doch wird der 
Reichskanzler wohl mehrere Tage nicht im Reichsrathe 
erſcheinen können. 

— Die kürzlich eingeleiteten Verhandlungen we⸗ 


Igeftern Abend eine Sitzung im Stadthauſe ab, in 


Ruhe ſtöten lönnten, zu “timen Det Duster 
der Kammer übergab dem Bürger fler eig Sch l 
ben des Präſidenten, welches den erſteren aufforderte, 
den Platz räumen zu laſſen. Die Menge antwortete 
durch lautes Geſchrei, rufend, der Präſident der Kam- 
mer habe außerhalb des Saales keine Polizei. Der 
Bürgermeiſter unterhandelte hierauf mit dem Volle, 
ohne gehört zu werden. Die Menge zerſtreute ſich 
aber ſchließlich ohne Widerſtand. 

— Abends 9 Uhr 30 Min. Die Stadt iſt 
vollkommen ruhig. Es haben weder vor der Kammer 
noch vor dem Königlichen Palais neue Volksanſamm⸗ 
lungen ſtattgefunden. 

Brüſſel, 23. November. Wie die „Indepen⸗ 
dance Belge“ berichtet, hielt das Schöffen⸗Kollegium 


welcher der Beſchluß gefaßt wurde, heute die erſte 
Legion der Garde. civique einzuberufen. — Heute 
Morgens fand Miniſterrath ſtatt. Zu demſelben war 
der Bürgermeiſter der Stadt Brüſſel eingeladen wor⸗ 
den, um über die geſtrigen Vorfälle Auskunft zu er⸗ 
theilen. Derſelbe fol ſich auf die Neußerung eines 
Miniſters, die Bewegung ſei nur Ausfluß eines Par- 
teimanövers, dahin geäußert haben, daß die geſammte 
Bevölkerung der Hauptſtadt wie der Provinzen auf 
das Tiefſte erregt ſei. Die Forderung, die bewaff⸗ 
nete Macht zu requiriren, babe der Bürgermeiſter mit 
der Bemerkung abgelehnt, daß die Garde civique, 
welche aus der Mitte der Bevölkerung hervorgegan⸗ 
gen fei; vollkommen zur Aufrechthaltung der Drd- 
nung ausreiche. — Der Präſident der Kammer hat 
ein Schreiben an den Bürgermeiſter gerichtet, in wel⸗ 
chem er demſelben alle ihm zuſtehenden polizeilichen 
Befugniſſe zur Aufrechthaltung der Ordnung im In⸗ 
nern des Hauſes und an den Zugängen desſelben 
überträgt. 

Brüſſel, 23. November. Repräſentantenkammer. 
Ju der heute fortgeſetzten Debatte über die Inter⸗ 
pellation Baras, betreffend die Ernennung de Deckrr's 
zum Gouverneur von Limburg, ergriff Nothomb, eben⸗ 
falls einer der Administratoren der Langrand' ſchen 
Unternehmungen, das Wort, um die geſtrigen Aus- 
führungen Bara's entſchieden zurückzuweiſen. Die 
Kammer nahm den Schluß der Debatte mit 64 gegen 
46 Stimmen an und N alsdann mit 66 gegen 
44 Stimmen eine motivirte Tagesordnung, in wel⸗ 


gen eines neuen Poſtvertrags zwiſchen Frankreich und heilung 


Deutſchland ſchreiten nur langjam vor. Man erin-| 


nert ſich, daß bei 
lungen í 

idealen Standpunkt feſthielt, der in Deutſchland und 
England praktiſch durchgeführt iſt und nach welchem 
das Poſtinſtitut nur als lebender Faktor des Handels 
und Verkehrs aufgefaßt wird, während in Frankreich 
jetzt mehr als je die fiskaliſche Auffaſſung vorherrſcht, 
die in der Poſteinrichtung nur eine melkende Kuh für 
die nach Geld lechzenden Staatskaſſen erblicken will. 
Der Hauptſtein des Anſtoßes namentlich für den po⸗ 
ſtalen Tranſitverkehr war das Verlangen Frankreichs, 
von den Einnahmen des Letzteren / für ſich in An- 
ſpruch nehmen zu dürfen, wonach für Deutſchland eben 
nur ½ übrig geblieben wäre, wogegen der General⸗ 
Poſtdirektor Stephan nach den Grundſätzen der Bil⸗ 
ligkeit die Vertheilung der Tranſiteinnahmen zur Hälfte 
zwiſchen die beiden Staaten verlangte. Als Herr 
Pouyer⸗Quertier nach Berlin ging, um dort den Ver⸗ 
trag vom 12. Oktober zu unterzeichnen, glaubte man 
bei dieſer Gelegenheit auch die Poſtfrage beſprechen zu 
können, und der franzöſiſche Bevollmächtigte Leclercq 
wurde aus dieſem Anlaß eigens von Frankfurt a. M. 
nach Berlin berufen. Indeſſen kam es in dieſer Zeit 
nicht zur Beſprechung dieſer Angelegenheit und ſo 
wurde ſpäter Graf Arnim damit betraut, in Paris 
reſp. in Verſailles auf Grund neuer deutſcher Vor⸗ 


ſchläge abermals Verhandlungen über den ſo intereſſan⸗ 
Wie aus Paris geſchrie⸗ 
ben wird, find nun neuerdings dieſe deutſchen Propo⸗ 
ſitionen, mit franzöſiſchen Kommentaren und Geger- 
vorſchlägen verſehen, nach Berlin zurückgegangen, wo 


ten Gegenſtand zu eröffnen. 


ſie näherer Prüfung unterworfen werden. 
Sternberg, 23. November. 


hierauf die landesherrlichen Propoſitionen verleſen. 


Dieſelben enthalten Nichts, was auf Verfaſſungsver⸗ 


änderung Bezug hätte. 
Darmſtadt, 23. November. 


heute Morgen von London hierher zurückgekrhrt. Der⸗ 


ſelbe wird morgen das Kommando der heſſiſchen Di⸗ 
viſton wieder übernehmen. 

Karlsruhe, 23. November. Die Abgeordneten- 
kammer wählte heute Kirsner zum Präſidenten, Ed- 
hard und Kiefer zum Vicepräſidenten. 

Ausland. 

Brüſſel, 22. November. „Independance belge" 
jagt über die heutige Sitzung der Repräſentanten, 
kammer: Heute hatte ſich während der Sitzung de 
Kammer eine große Volksmenge auf der Place Y 
Nation angefunden. Man hörte aus derſelben de 
Rufe: Es lebe das Jahr 1857, es lebe Bara, nir 
der mit dem Miniſterium, es lebe der König. Un 
4½ Uhr verließ der Bürgermeister Anspach de 
Sitzung, um die Menge anzureden. An dem Çil- 
gange des Palais de Nation forderte er die guet 
Bürger auf, Demonſtrationen, welche die öffentlihe 


J der General- Peſtiretter Step ania 


Der diesjährige 
Landtag wurde in herkömmlicher Weiſe eröffnet und 
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Anſtrengungen, um Ke sm ^ 
tional⸗Verſammlu 0 

gen. Wie die € gagn le en, wire 
FJuſion der beidem / arielen duttouige 
ein Ereigniß von großer Tut veiie. Beide vereint 
würden eine kompakte Majorität in der Nationalver⸗ 
ſammlung bilden und umſomehr im Stande jein, trotz 
der Oppoſition der Republikaner und der Bonaparti- 
ften, von der konſtituirenden Gewalt Gebrauch zu ma- 
chen, als ſie auch auf die Armee rechnen könnten. 
Sicher ſcheint wenigſtens, daß das geſammte Offizier⸗ 
korps nichts ſehnlicher wünſcht, als dem gegenwärtigen 
proriſoriſchen Zuſtande ein Ende zu machen. Herr 
Thiers und die gemäßigten Republikaner, welche die 
Beibehaltung des status quo wünſchen, haben ſich 
deshalb dahin geeinigt, mit allen Mitteln die Per- 
mareng der Nationalverſammlung, d. h. ibre theil- 
weile Erneuerung durchzuſetzen. Kommt die Fuſion 
nicht zu Stande, jo hat Herr Thiers alle Ausficht, 
mi dieſem Projekte durchzudringen, für welches fY 
jeft die geſammte ſogenannte liberale Partei erklärt. 
Die „Liberts“ und die „Cloche“ bringen 
haute Abend eine Senſationsnachricht erſter Qualität. 
Sie kündigen allerdings mit der gewöhnlichen Phraſe 
„unter Vorbehalt“ die angeblich heute erfolgte Ber- 
laftung des Ex⸗Polizeipräfekten General Valentin an. 
Pte Regierung hätte demnach eine bonapartiſtiſche 
Verſchwörung entdeckt. Ich möchte dafür bürgen, daß 
in der Geſchichte nichts Wahres ift. 

Paris, 21. November. Herr von Villemeſſant 
bat ſich in Luzern von Herrn von Monti erzählen 
laſſen, wie es auf der vielbeſprochenen Reife zuge- 
gangen iſt, welche der Graf von Chambord im Juli 
dieſes Jahres nach Frankreich und nach ſeinem Schloſſe 
in der Touraine unternommen hat. Monſeigneur 


Baris, 21 
den a De anien macht in 


e 


Prinz Ludwig iſt verließ Brügge und paſſirte um 9 Uhr bei Tour- 


quoing die Grenze. In ſeiner Begleitung befanden 
ſich außer Herrn v. Monti die Grafen Blacas und 
Vanſſay. Auf ihren Päfjen ſtand nicht ihr wahrer 
Name; der Prinz reiſte auf den Namen Mercbeurß 
er trug einen großen Hut, der ſeine Augen bedeckte. 
Die Paßkontrolle wurde ohne beſondere Schwierigkei⸗ 
ten erledigt, worauf die Ankunft in Paris um 5 Uhr 
Morgens erfolgte. Man beſtieg ſofort einen Fiaker 
zu einer Rundfahrt durch die Stadt. Die Darſtel⸗ 
lung der Erlebniſſe des legitimen Königs auf dieſer 
Fahrt nimmt ſich im heutigen Frankreich etwas felt- 
ſam aus. Herr v. Villemeſſant ſucht den Ton zu 
treffen, in welchem Herr v. Monti ſeine Erzählung 
vorgetragen bat, und berichtet in deſſen Namen: 
Der Wagen hielt vor dem Stadthauſe und wir 
betrachteten die ungeheuere Ruine. „Wie dringen die 
Erinnerungen auf mich ein, ſagte Monſeigneur zu 
mir. Von hier bin ich vor einundvierzig Jahren 


Miene des Prinzen fah faato am hu 


nan galt jew im Balle der Fusion die Gefahr r 


durch den Strom einer Volksbewegung fortgerif 
worden und nun kehre ich wieder nach Unglücks ſchlä 
gen, nach einer Revolution und Verwüſtungen ohn 
gleichen.“ Es war noch nicht 6 Uhr Morgens, al 
wir vor Notre-Dame abſtiegen. Monſeigneur beweg 
ſich in der Kirche nur einige Schritte vor und lie 
ſich dann in der Nähe eines der ungeheueren Pfeil 
des Hauptſchiffes auf die Kniee nieder. Ich hie 
mich in ehrfurchtsvoller Ferne, um den Prinzen ga 
ſeiner Andacht zu überlaſſen. Unwillkürlich erwacht 
in mir die Erinnerungen und be:ölferten die einſam 
Kathedrale; ich ſah ſie erleuchtet und mit feſtlich 
Teppichen geſchmückt; es ſchien mir, als ob inmitt 
einer ungeheueren Volksmenge die großen Staatskör 
per auf hohen Eſtraden Platz nähmen, als ob a 
Glocken läuteten, die Kanonen donnerten und di 
Trommeln wirbelten. Ein Greis mit weißem Ha 
bot dem Herrn, indem er ſeinen Schutz anflehte, e 
neugeborenes Kind dar und das ganze verſammel 
Volk, der ganze Adel, die ganze Armee ſchwuren 
Treue und Gehorſam. Dieſes Kind war der Herz 
von Bordeaux, der König von Frankreich! Die Ver 
zückung dauerte nur eine Minute; die Menge w 
verſchwunden, die Glocken, die Kanonen, die Orgel, 
die Trommeln waren verſtummt und zwanzig Schri 
von mir betete dieſes ein Mann gewordene Kind 
dieſer ein Unbekannter gewordene Prinz an ein 
Pfeiler der ehrwürdigen Kathedrale und beinahe 
reichte ihn der Staub, welchen zwei alte Frauen v 
dem Boden der Kirche kehrten! — Wir traten 
Freie. Der Prinz war jo ergriffen, daß er f 
Schweigen nicht aufgab, bis wir den Pont neuf et 
reichten. „Da ift er! rief er, ich erkenne ihn 
(Heinrich IV.), den haben ſie mir gelaſſen!“ 

indem er ih in den Wagen zurückwarf, entblößte e 
fh gerührt vor dem Standbild des Gründers fein 
Hauſes. Als wir die Tuilerien erreichten, ließ Mo 
ſeigneur vor dem Pavillon Marſan halten und na 
dem er lange mit den Blicken ein halb vom Feul 
verzehrtes Fenſter geſucht hatte, zeigte er es mir mil 
dem Finger und ſagte: „Da bin ich geboren. Don, 
neben jenem Fenſter, hatte ich die großen Bleiſolda 
ten, die man mir gegeben hatte, um mit ihnen 
Manöver zu lernen.“ 


ſcher, der am Wagenſchlag ſtand und die trauri 


. 2 er 


monarchiſchen Reſtauration noch nicht für dring 

fo lange Herr Thiers dem Pakt von Bordeaux tren 
bleibt. Ernſter nimmt man die römiſche Frage. 

„Siecle“ jagt Herrn Thiers endloſe Verlegenh 
voraus, wenn er dabei bleibe, zwei verſchiedene 
ſandtſchaften in Rom einzurichten; zeigt er ſich Hrn 
v. Goulard geneigt, jo wird der Vatikan do 
und wühlen; neigt er u Herrn von Harcourt Hin 
jo gefährdet er feine Beziehungen zu der italieniſ 
Monarchie. Das „Siecle“ fügt hinzu, Thiers kö 
leicht guten Rath finden, wenn er die Augen öffne 
und dem Beiſpiele der Holländer folgen wollte, welch 
von Neujahr ab in Rom nur noch bei Victor Ema 
nuel einen Geſandten haben werden; ein holländiſch⸗ 
Deputirter habe den Nagel auf den Kopf getroffen 
als er bei dieſer Gelegenheit geſagt habe: „Was 90 
unfer diplomatiſcher Vertreter in Rom bei dem Che 
des Kultus zu thun, der nichts mit der Politik ge 
mein hat?“ cd 

Paris, 22. November. „Journal de Paris 
erklärt ſich für ermächtigt, die Gerüchte über Zwiſtig 
keiten unter den Prinzen von Orleans formell W 
dementiren. 

London, 23. November. Der Prinz von Wal 
ift feit einigen Tagen erkrankt. Die Aerzte erklären 
die Krankheit für den Beginn eines typhöjen Fiebe 
die Symptome desſelben treten jedoch keines wege 
heftig auf. ; 

— Der „Times“ wird in einer Depeſche a 
Paris beſtätigt, daß Goutaut⸗Biron für den Berlin 
Geſandtſchaftspoſten in Ausſicht genommen fei. 

London, 23. November. Der Krankheitszuſta 
des Prinzen von Wales trägt nach Ausſpruch del 
Aerzte keinen irgendwie gefährlichen Charakter an fi 
Offizielle Bulletins werden nicht ausgegeben. } 

— „Daily News“ veröffentlichen den Entwurl 


bedeutende Erhöhung des Eingangszolles auf Hanf 
Flachs, Wolle und Baumwolle. Der neue Vertraß 
foll bis 1877 dauern. Ratiſikation Seitens der N 
tionalverſammlung iſt vorbehalten. 

Konſtantinopel, 22. November. Haidar Effendi 
früherer Präfekt von Stambul, ift verbannt worden 
— Die Cholera iſt wieder aufgetreten, zeigt jede 
nur einen leichten Charakter. Auch in Galacz ſind 
einige Cholerafälle vorgekommen. 

Waſhington, 22. November. Großfürſt Alexis 
iſt heute hier eingetroffen und wird morgen vom Pr 
fiventen Grant empfangen werden. 


— Nachrichten aus Toronto zufolge find da- 
ſelbſt 3 Fälle aſiatiſcher Cholera mit tödtlichem Aus⸗ 
gunge vorgekommen. 


Provinzielles. 
Steitin, 24. November. 


nen 
dem Neubau 
werden. 


des hieſigen Bahnhofes 


Wie von verſchiede⸗ macht hatte. 
Seiten verlautet, fol im nächſten Jahre mit] darum handelte, einzelne von feindlichen Soldaten be- die öffentliche Meinung zu Gunſten des Erbpräten⸗ 
begonnen ſetzte Hauſer im Sturm zu nehmen und ſeine Kom- denten erfahren hat, ſpricht der Umſtand, daß die 


Vermiſchtes. fahrens ſogenannte „Ticheborn⸗Obligationen“ in Höhe 

— Mit dem eiſernen Kreuze iſt nachträglich ein von 100,000 Pfd. Sterling emittirt, um fih auf 
Füſilier vom 12. Regiment dekorirt worden, und dieſe Weiſe die Mittel zur Beſtreitung der ſehr be- 
zwar zum dritten Male, nachdem er es vorher zwei deutenden Gerichtskpſten zu verſchaffen. Dieſe Obli- 
Mal erhalten und fih desſelsen wieder verluſtig ge. gationen wurden zum Courſe von 55 Pfd. Sterling 
Es war bei Malmaiſon, wo es ſichſ an den Markt gebracht. Für den Umſchwung, welchen 


pagnie hatte ſchon mehrere vergebliche Verſuche gegen Obligationen gegenwärtig einen Marktwerth von 40 


— Wie das Marineminiſterium bekannt macht, eins dieſer Häuſer unternommen; da ging unjeg als 
werden Anmeldungen zum Eintritt als Kadett in Herkules bei feinen Kameraden bekannter Füſilier vor, 
die Reichsmarine für den im April 1872 ftatt- ſprang über Hecken und Zäune, und von den drei 
findenden Einſtellungs Termin nicht mehr ange-] Mann, die ſich ihm entgegenſtellten, ſchoß er einen 
nommen. nieder, erſtach den zweiten mit dem Bajonnet und 

— Die Königliche Regierung bringt belobigend machte den dritten darch den Kolben unſchädlich; die 
zur öffentlichen Kenntniß, daß der Kaufmann S hr oe- übrige Beſatzung des Hauſes, die nach ſolchen Bor- 
der zu Finkenwalde am 8. September d. J. eine] gaͤugen eine Uebermacht vermuthete, ergab fih, und 
Perſon, welche in einer Sandgrube der Höfendorfer| der brave Füſilier erhielt das eiſerne Kreuz. Herr 
Feldmark verſchüttet war, von dem Tode des Er- Hercules aber ift nicht wähleriſch, wenn er Luft hat 
ſtickens gerettet hat. fih zu raufen, und ſo hat er kurz nachher gwei, fei- 

— Geſtern Vormittag brach in der Wohnung; ner eigenen Kameraden derartig zugedeckt, daß ihm 
eines Arbeiters im Haufe gr. Wollweberſtraße No. fein Kreuz wieder abgenommen wurde. — In der 
14 Feuer aus, wodurch circa 3 Stand Betten theil-] nächſten Affaire gegen den Feind indeſſen zeichnete er 
weiſe zerſtört wurden, ehe den Hausbewohnern die] ſich wieder durch jo hervorragende Tapferkeit aus, 
Dämpfung des Brandes gelang. Letzterer war da- daß ihm das Kreuz zur zweiten Male verliehen 
durch entſtanden, daß von 4 in der Wohnung allein] wurde — aber eben nur verlieben, denn wiederum 
befindlichen Kindern der älteſte Knabe mit einem bren-| kurze Zeit nachher wurde er wegen einer groben In⸗ 
nenden Streichholze dem Bettſtroh jo nahe kam, daß ſubordinatlon zur Zurückgabe der Dekoration begna⸗ 
dies Feuer fing, welches ſich dann den Betten weiter digt. — Wiederum handelte es ſich um ein Gefecht 
mittheilte. — Geſtern Abend kurz vor 10 Uhr brannte gegen die Beſatzung verbarrikadirter Dorfhäuſer, und 
der Schornſtein des Hauſes Mönchenſtraße 29— 30, der zwölfer Füſilier entfaltete wiederum einen wahren 
indeſſen wurde das Feuer von der Feuerwehr febri Löenmuth. Dies hatte der Oberſt eines andern Re- 
bald gelöſcht. giments geſehen; er trat zu dem Tapferen heran und 

Cöslin, 22. November. Der Bau der Eijen- ſprach: Ich werde dafür ſorgen, daß Sie das eijerne 
bahn von Rügenwaldermünde nach Neujtettin ſcheintKreuz bekommen. „Seben Sie ſich man feen Mühe, 
geſichert. Die Vorarbeiten werden in nächſter Zeit Herr Oberſcht“, war die Antwort, „det krieg ick ja 
beginnen. doch nich mehr oder ick behalt's nich; zweenal hab' 
Stralſund, 22. November. In der geſtrigenſick's gehabt und zweemal is es wieder zum Deibel 
Ziehung der Lotterie der Stralſunder Gewerbe-Aus⸗ jegangen.“ Der Oberſt aber hat Wort gehal⸗ 
ſtellung fiel das große Loos, ein Pianino im Werthe ten; denn der Füfilier bat nun doch fein Kreuz be- 
von 300 Thlr., auf Nr. 2317. Die Gewinner des kommen. ) 
Pianino’s find drei Arbeitsleute in der Dampf-Del-| London. Der Kläger in 
Fabrik des Herrn Camerarius Becker. Erbſtreitsprozeß hatte bei Begi 
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f | in der St. Johannis- Kirche 
reine rl Mörike Rieber mit bem kal. Ober⸗ 7 
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Herr General · S * 2 m ai i 
| „ aſſe, 5—6 Dezember er. 


Dr. Jaspie um % l 5? 7 — - 

gr ie ee 

Dimna, Mas 6 Uor, Bihefuabe: Fare Original 3 Thlr. 24 Sgr. 

Herr General⸗Superiutendent Dr. Jaspis Halde h 1 Thlr. 27 Sgr, 

An ber Jacobi: Kirche: Viertel . 28 Sgr. 6 Pf. 
Herr Paftor Boyſen um 10 Uhr. bortlthig " 
E e Di 
Die Beicten dacht am Sonnaberd um 1 ht Hält Herm. och, 
aſtor Boyſen. Stettin 


—Arerikanische ‚1882, Anlaii, 
Wie machen wieberho't darau' aufmerkſam, dz bie 


Verzinſung der mit grünem Vorderdruck verſelenen 
Unmittelbar nach der ag erg I. Serie am 1. Dezer. aufhört. Einlöſunt oder 
Beichte und Abendmahl. 


derfelben gegen ungekündigte Stücke eiolgt 
Die Beichtandacht am Sonnabend um 1 Uhr hält W mentale Raipons löſen zum böten 


; Teidenbung 10) be. wie) 
Herr chende 
‚Herr Beier Friedriche um 5 Uhr. 


Here Prediger Friedrichs. e ein 2 ; 
ge am Dya ler e heller & Degner, 


Bankgeſchäft. 


Volfs⸗Auwalts⸗Burcau 


Zur Anfertigung ſchriftlicher Arbeien 


der Art fi 
= C . Scheidemantel, 


Für Burfaux 
empfehle gut geleimtes Concept⸗Papier ! 
1 Thlr. pr. Rieß an, Mundir⸗Papier ı 
1 Thlr. 15 Sgr. pr. Rieß an, haltbar 


h Paſtor Spo 
\ Br 2 Wfaudheler um 5 Uhr. 
Nachmittags um 2 Uhr Verſammluug der Konſtrmirt 
in der Sakriſtei (Spohn). 
Beicht⸗Andacht am Son abend um 2 Uhr hält 
$ t Spo 


Nen - Tornei ini Weetfaalz, 
Der eaae Tormi in Bethanien. 
dar Jeg lerloter@ndt Oleufadı. 
Herr Kaudidat Meyer um 10 Uhr. 
O hin. fie Aae Sets f 
..... —— T H 


Bekanntmachung. 


u. Blauftifte, Bleiſtifte pro Did. 4 Sgr 
gute Qualität ꝛc. 


Die Lieferung von 5 Güterzug- und 6 Perſouenzug⸗ 
5 nab Kendern und Auorüſtungeſtücken ſoll 
im Wege der öffentlichen Sudmiſſton verdungen werden. 

Die Lieſcrungededingungen find in nuſerm Central 
Bureau hierſelbſt ein zufehen, auch von dem Bureau Bors 
ſſeher, Rechuungs⸗Rath Meyer, gegen Exftattang der — 
Ro beziehen. 3 

Ofen 15 verſtegelt und mit ber Asſſchrif :, 

„Sutmiffion auf Lieſerung von Lokomotiven“ 
big za dem an 5. Dezember d. J., Vormittage 
11 Uhr, in unſerm Centkal⸗Burcan hier auſteh enden 
Termine, in welchem dieſelben in Gegenwart der etwa 
erfchienenen Submittenten veröffentlicht werden, portofrei 


an uns einzuſenden. 
Mäser, a 14. November 1871. 


Königl. . ye Weſtfäliſchen 


7 egr. Laſtadie 56. 
Patent⸗Papier⸗Niederlage. 
heod. Francl''ſche 
Althee⸗Bonbons 
Vaihingen g. Enz (Württember 


ein noch nicht übertroffenes Mittel 


ſenbahn. 


Stettin, Roſengarten Nr. 48, 0 


Aktendeckel, tiefſchwarze Gallusdinte, Roth 


Bernhard Saalfeld, 


gegen Hüften 

Bruftſchmerzen He ſerkeit, Halsbeſchwerden 
. in inalpeketen o 4 und 2 

7 re te AA Ka 

A. Somseidér Noßmarkt und Lontjenftr-,&de 


© 
» i B , Neue 
Bibeln n . un bebt. . 


bis 50 Pfd. Sterling haben, während ſie vor einigen 
Monaten, als der Prätendent geringere Chancen als 
heute hatte, an der Birminghamer Börſe mit 10 
Schillingen pro Stück, bei einem Nominalwerth von 
(000 Pfr, Sterling offerirt wurden. 

— Seit der Entdeckung von Goldfeldern vor 
zwanzig Jahren hat ſich der auſtraliſche Kontinent 
als ein werthvolles und wichtiges Colonialreich in jeder 
Beziehung in rieſigem und wunderbarem Maße ent- 
faltet; die Goldausbeute allein beträgt bisher über 
1000 Millionen Thaler, aber auch andere Kultur⸗ 
produkte werden kultivirt oder gewonnen, jo daß die 
Staatsrevenüen jährlich ſich bereits auf etwa 80 
Millionen Thaler und die Ein- und Ausfuhr jährlich 
auf 400 Millionen Thaler belaufen. Anſehnliche 
Städte, wie Melbourne, erſtehen in wenigen Jahren, 
und gewaltige Menſchenwerke aller Art werden unaus⸗ 
geſetzt vollbracht, wie z. B. die ihrer Vollendung fih 
nähernde Telegraphenlinie durch den ganzen, zum Theil 
noch gar nicht beſiedelten Kontinent, die in aller 
Kürze die auſtraliſchen Kolonnen mit Europa und den 
übrigen Erdtheilen verbinden wird. 


Literariſches. f 
In der Sitzung des Vorſtandes des Vereins zur 
Verbreitung religiöſer Gemälde durch Oelfarbendruck 
vom 30. Oktober fand die Verloofung der zum Zweck 
des Vereins in Oel gemalten Kopien der Bilder: 
„Heilige Nacht“, von Correggio, Werth 150 Thlr., 
Klaſſe A., „Madonna“, don Murillo (Dresdener 
Gallerie), Werth 70 Thlr., Klaſſe B. ſtatt, erfteres 
fiel. auf Nr. 11 an Prediger Wünſche in Berlin, 
letzteres auf Nr. 70 an Paſtor Kofler in Landeck 
Schleſien). 8 f 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 24. November. Einer übereinſtimmen⸗ 
den Meldung der Morgenblätter zufolge wird das 
Kabinet folgender Weiſe zuſammengeſetzt: Fürſt Adolf 
Auersperg, Präſident; Laffer, Inneres; Pretis, Han- 
del; Banhbus, Ackerbau; Chlumetzky, Landesvertheidi⸗ 
gung; Glaſer, Juſtiz; Stremeyer, Kultus; Plener, 
vorausſichtlich Finanzminiſter. 


— ne, = 
i 


Börfen-Berichte. 

Stettin 24. November. Wetter. trübe und regnich⸗ 
Wind NO. Barometer 28“ 1. Temperatur Morgens 
＋ 1 „K. Mittags + 3% R. 

An der Börſe. a 

Weizen wenig verändert, loco per 2000 Pfd. nach 
Qualitat alter gelber geringer 7176 , beſſerer 77 
bis 79 % neuer 7478 Ze feiner 80—81½ AE 
feinfter einzeln 83 % bez, per November 81½ % Gd. 
per Novbr.⸗Dezember 80% 4 Br., ½ Gd., per Früh⸗ 
jabr 81½, % m bez., ½ Br. u. OD., per Mai⸗Juni 
82 , nom : 

inoyyen matt, loco per 2000 Pfd. nuch Qualität gès 
ringer 50—51 , beſſerer 53—54 ., neuer und 
feiner 54—55 , per November 55, 54%, t bez., 
per November Dezember 55, 54% n bez., per Dezbr.⸗ 
Januar do., Januar⸗Febrnar 55½ , bez., per Frühjahr 
56%, 55%, 8 bez., Mai-Juni Bet, Kg. nom. 

Gerſte unverändert, loco per 200% Pfd. nach Qualität 
pomm. und Marker 49—50%½ . 2 

Hafer ſtille, loco per 2000 Pfund nach Qualität 42 
bis — He, Frühjahr 45½ A Gd. 


rhi em ſtille, loco per 2000 . nach Qnalttät 
44260 , Koch- 51—581, rühjahr 
utter- 52 Es bez u. Br. e 


Winterrübſen per 2000 Pfd. loco per November 
128%, & bez. 


Räpbl ſtille, loco per 200 Pfe. 28 ¼ & Br., fremdes 


27% . Br., per Nodember 273/4, / He bez., per No- 
e 272% M Br., 27117 bez., per April- Mat 
* r. i 
5 matt, foco 100 Liter a 100 Prozent ohne 
Faß 22%, 775 A bez., er November 2214, bey, 
per November Dezember 21% M bez., per Dezember ⸗Ja⸗ 
nuar; u. Januar⸗Februar 21%, . bez., per Frühjahr 22 
* Br. u. Gd. N 
Angemeldet: 2000 Centnet Weizen, 1000 Centner 


en. 
Regulirungs ⸗Preiſe: Weizen 81½ , Roggen 
BAA f Mahal ITA . Spirita PAYA , Wine 
rübſe . 


Cölner Domban-Lotterie. 


Genehmigt von Sr. Majenät dem Könige von Presfen und in faſt allen deutſchen 
taaten conceſſtonirt. 


Ziehung im 3 


1 Gewinn zu 5000 j 
2 Gewinne zu 2000 F 
* 


À 7 U 1000 
und ein: Anzahl Kunſtwerke 
i Ganzen 125,000 Thaler Gewinne. 


"am 


annar: 1872. 


100 Wewinne zu 100 
200 Sewinne zu 50 
Gewinne zu 20 


von 20000 Thlr. 


Die Ziehung geſchieht öffentlich in Cöln im Beſſein von Not und Zengen. ) 


Die Ge 
Die Ziehungsliſte wird auch in dieſer Zeitung 


Looſe a 1 Thaler find zu 
Blattes, Stettin, Kirchplatz 3. 


Göln-Mindener Eisenbahn 1 


chein zu erwerben mit voller 


winne werden ohne jeden Abzug in Coͤln aus bezahlt. 


veröſſentlicht. 


haben in der Expedition dicfes 


00 Thlr. Prämien- Scheine 


urch - jährliche Ratenzahlungen à £) in 20 Raten einen obenbenännten 
z ti ODE inpo Raten pinen o von I. Rate ab bei jährlich 


rsinslichen Prämien 


mal stattfindenden ne — Nächste Ziehung: 


am 1. Dezember d. 


. Es finden jährlich 2 Verloosungen mit gleichen nebenste- 


1 Gewinn a 60, 000 Thir. hende Gewinnen statt: 


„ m 10, 000 „ 
199 ee. * 
2 Gewinnen 000 , 
55 na 1000 „ der Ziehung 
1 75 a 500 9 
32 50 n 200 „, verloren geh 
110 57 a 110 „ [spart * 


Ratenbriefe zur bevorstehenden 
Abends vorräthig bei 


am 1 Dezember und, 1. Juni. 
Durch Erwerbung eines Ratenbriefes à 5 Thlr. wird schon bei 


am 1. Desember d. J. der volle Gewinn einer der 


nebenstehenden Beträge ermöglicht, ohne dass. der Einsatz jemals 


t, sondern nach den bekannten Bedingungen er- 


Gewinngiehung am 1. Dezember d. J. sind bis 30. November er, 


i W. A. Eisermann in Gützkow. 


77. EIER. 


Im Verlage der C. G. 


. Schünbergerstrasse 25, erschien soeben vorrä 


£ 


The Cranial Affinities of Man and t 
Sight and the Virual Organ 
The Circulation of tbe Waters on 
faco of the Earth 
Wie die Sammlun 
englische Werk von den 


Inhalte, das andere solche aus dem Gebiete 
1871 wird nur ein Vierteljahrsheft ausgegoben, 


jede Bächhandlüng entgegen. Mit dem Jährgan 
beigegeben, ı Preis pro gespaltene Zeile 5 Sgr. 


Lüderitz’schem Verlagsbuchh., Carl 


Der Subseriptionspreis für den completen Jahrgang (4 Vierteljahrshefte) ist g Thlr, die Vierte)- ` 
jahrshefte sind jedoch such einzeln käuflich zum Preise von 1 Thl 


Mabei in Berlin, 
thig in jeder Buchhandlung: 


Quarterly German Magazine 


A. Series ot Popular Essays 
Sience, History and Art 


November 1871. 
Yuhel : 


he Ape 
the Su 


by R. Virchow, 
by A. v. Graafe, 


by H. W. Dove. 


gemeinverständlicher, wiesenschaftlieher Vorträge wird obiges 
ern Prof. Virenew und Prof. v. 
Vierteljährlich erscheint ein Heft von circa 8-9 Bogen in 8. 
und zwar enthalten die Vierteljahrehefte abwechselnd, das eine Aufsätzejnaturwissenscheftlichen 


Holtzendorff redigirt. 
auf starken englichen Papier; 


der Geschichte Kunst und Wissenschaft. Für 


der eigentliche Jahrgang beginnt mit 1872. 


r. — Bestellungen nimmt 
8187} werden dieser Vierteljahrsschrift Inserate 


a 


PROSPECTY Cachenez, Salipie Cravatten, Shwals. 


| ragebänder, 


Winter⸗Handſchuhe 


empfiehlt 


Aetien- Gesellschaft für Fabrikation von Näh- Maschinen BE 


vormals Frister & Rossmann. ü . Wollweberftr. 41 41, „vahe der Reufohr. x 


Mein Kabinet zum 


Zu den hervorragendsten Erfindungen der Neuzeit gehört die Nähmaschine; sie bildet einen Artikel, dessen Haarſchueiden und Friſiren 
Absatz für alle Zeiten sicher und unbegränzt ist. Die Nähmaschine ist längst zu einem unabweisslichen Bedürfniss für ar 1A m rn Beachtung. 

3 guons, Perrücken, Tonves find 
alle Schichten der Bevölkerung, hoch wie niedrig, geworden, sie ist ein unentbehrliches Hülfswerkzeug einer wohlgeord- auf Lager. Haararbeiten aller Art werden anf Befteluag 
-neten Haushaltung wie der Werkstatt des Handwerkers: vielen Armen ist sie die einzige, segensreiche Quelle zur Er- huber aud prompt ausgeführt, 
haltung und Ernährung ihrer Familie und ihre Verbreitung und Einführung in Haus und Werkstatt steigert sich in dem ' ©. Ewald, 
Maasse als es gelingt, sie bei grösserer Vollkommenheit zugleich billiger herzustellen. Or. Wollweberhr. 4i. nabe ber Renabt 

Nordamerika, die Wiege dieser Industrie, das bisher allein durch Herstellung einer tadellosen und dauerhaften 4 2 Ds Gewe re 
‘Nähmaschine mit Erfolg allen anderen Ländern den Rang streitig machte, ist durch den schnellen und sich immer nene MIs 9 « 
Bahnen brechenden Aufschwung der Deutschen Industrie bereits ein überwundener Standpunkt geworden. Es concurriren | Fabrikat von Jos. Oflermann, 


nicht nur die einheimischen Artikel an Güte und Dauerhaftigkeit mit den fremdländischen, sondern — die Weltaus- ER N na Dan am Rhein, 
stellungen der letzten Jahre sind Zeugen dieser Thatsache — sie übertreffen sie sogar hierin und weit über des Deutschen n Aönigsberg er nn BRD mu 
‘Reiches Grenzen hinaus geniessen die Deutschen Fabrikate eines vohlverdienten Rufes. ti Jagd- Gewehre don 2% N en. 
> Wenn dennoch Amerikanische Fabrikate überwiegend den Deutschen Markt beeinflussen konnten, 80 ist die rg Dabei und Patent : 1 Ap 


Ursache nur darin zu finden, dass die überseeischen Fabriken mit Betriebsmitteln ausgestattet sind, wie dies im eigenen er Si 5 8 
Vaterlande bisher nicht möglich war. Bei Herstellung eines so exakten Massenartikels wie die Nähmaschine walten so a Wes a 6e Ach tpe je Ker fe ha 
eigenthümliche Umstände, dass eben nur eine Cöncurrenz von Dauer sein kann, wenn sie durch Erweiterung und dauernd 3 Ofllermanm’s Feliale, 
gesicherte Zuführung von Betriebscapitalien in den Stand gesetzt wird, unter Benutzung rationeller und vom Geiste des buigsórea t Ds Rneioh. Lampuafie 21 
Fortschritts getragener technischer Mittel zu arbeiten. Eine auf dauernde Rentabilität basirende und mit jeder Steigerung i Liter-Maasse 
der Bedürfnisse schritthaltende Concurrenz aber zu schaffen ist selbst dem beststituirten Einzelunternehmer nicht gegeben ) 
nur durch die Vereinigung der Kräfte Vieler kann sie ermöglicht werden. 

In richtiger Würdigüng dieser Umstände hat sich daher die Umwandlung der seit nunmehr 7 Jahren bestehenden ? eger é; 


und längst weit über Deutschlands Grenze hinaus bekannten große Latabie 71—78. 


grössten Nähmaschinen-Fabrik Europa's, Frister & Rossmann, Für gefhütes und ungefhaltes 

in ein Alben Dede chen vollzogen, um durch Zuführung vermehrter Betriebscapitalen die Ausbeutung dieses wichtigen Sen 
Industriezweiges zu ermöglichen und mit Zugrundelegung aller in neuerer Zeit gemachten Erfahrungen u, Verbesserungen 
durch Herstellung einer billigen und dabei ‚dauerhaften Nähmaschine die volle Einbürgerung und Anschaffung derselben [werben die höchſten Pretfe gezahlt bet 
Zu erleichtern.“ onin. 

Das Etablissement ist auf eigenem Grund und Boden in Berlin. rer 134 135 gime fertige S A * bis 1 ad 
gelegen und besteht aus einem Wohnhause und vier neuen, meist fünfstöckigen, masiv und ornamental aufgeführten, Sa son : en 15 ee 4 . 
durchweg mit Wellenleitungen versehendn. Fabrikgebäuden, Die Fabrik arbeitet mit einer Dampfmaschine von 80, Kappen Seib hans „ Tobet ie. von 10 * 
Pferdekraft; die innern technischen Einrichtungen sind gediegen, die Metallbearbeitungsmaschinen nach Amerikanischem bis 4 ‘=. 

Hauben von i bis 2½ 

Muster ausgeführt. Auguste en ei 

Die Leistungsfähigkeit der Fabrik beträgt, obwohl bei weitem noch nicht alle Räumlichkeiten in Benutzung ? kl. Domitraße 1 8 
genommen sind, gegenwärtig 300 Nähmaschinen pro Woche. Die Gesellschaft wird die mechanischen Einrichtungen ß — 
vervollständigen und es unterliegt keinem Zweifel, dass bei dieser in Aussicht genommenen Vergrösserung der Fabrik jA 
durch Benutzung aller Räumlichkeiten, und dureh Vermehrung der Betriebsmittel sich binnen Kurzem ein ungleich 3 eee, 


grösseres Quantum herstellen lassen Wire. 
Ein geschultes Arbeiterpersonal und erfahrene Bek Werden mit u 


in futen Kupfer gearbeitet empſtehlt 


mm men, and machen die Fre 


zu einer zuverlässigen. : aipa mein 5 . 
Für die Leitung der Fabrik sind die bisherigen Geschäfts - Inhaber derselben gewonnen, deren garbage eee Beferjuht und Halsbränne vollig 
Thätigkeit in diesem Zweige der Industrie die sicherste Bürgschaft für eine erfolgreiche und, Daten? Direction bildet. Nate in Warte. 3. eng 1810 
Die Fabrik mit allem Zubehör ist fir aen Kaufpreis von S „ 0.79 Thir.. 86808. eis est in & J nt Be. N 
erworben. j H. Lewerentz, Gari Stocken, 
Hiervon bleiben hypothekarisch zu 5 pCt. p. anstehen ia . 2 2 un nun Kuren „ 200,000 * 
> 975 Thlr. 665,000 
i Als Erweiterungs- und Betriebscapital sind ausgeworfen — 180 
80 dass das Actiencapital der Gesellschaft . ARINDU PR. BIE NUKOS > 2 gea le, 850, 000 
beträgt. , „ Hartung; 
Coestin Jul. Schrader, 


Von diesem Actieneapital von Thlr. 850,000 sind bereits Thlr. 500,0% in feste Hände übergegangen, 
während der Rest von Fhir. 350, 600 unter nachstehenden Bedingungen zur 


öffentlichen Subscription aufgelegt wird. 
Bei 80 günstigen Verhältnissen ist die höchste Rentabilität des neuen Unternehmens um so weniger zu be- 


zweifeln, als dasselbe in Wirklichkeit zur Befriedigung eines vorhandenen Bedürfnises dient. Aus voller Ueberzeugung 
empfehlen wir daher die Betheiligung an diesem Unternehmen als eine ebenso sihere wie gewinnbringende Capital- 3 
anlage, ohne dass es noch des Hinweises auf den Coursstand „der Action gleich Unternehmungen in Amerika und 
England und selbst hier bedarf. 


Friedländer & Co., srlin. M. Schie Nachfolger, Dresden. 
Been 
Subscription 
auf Thlr. 350,000 in 3500 Actien à 100 Thlr. 


der Actien- Gesellschaf t für Fabrikation von Nähmaschinen 
vormals Eriater A Rossmann, 


Colberg Carl Wilde, 
Damgarten H. Leweren tz, 
Demmin Ferdinand Heise, 
tanzburg Friedrich Amtsberg, 
hagen ©. Castelli, 
Greifs W. Engel, 
Gülzow M. H. Michaelis, 
Garz a. M. R. F. Staude, 
Dreifenber er Prey; 
Gollnow K. M. Hellberg, 
Jacobs pagen Isaak Goldstein, 
Qabes Idas Albrech ut, 
Neuwarp Moritz & a 
Naugarb Carl N 
5 Carl Lü ka 
Pyritz C. H. Breitamann, 
Bafewalt F. La nge, 
Pol zin G. W. Falte, 
— Ed. Baeger, 
Prenzlan Ottomar Hofmann, . 
Regenwulde A. L. Nietard, 
Rügenwalde F. Kroffke, 
Sagard 3. R. J. C. Hussmann, 
Schivelbein W. Stroy jun, 
Schlawe Oscar Breekow, 
Stargard J. C. Linke Nachf., 
Stepenitz H. Volkmann, 
Stelp Robert Müller, 
Stralſund J. J. Karains Nachf., 
Swinemünde H. O 
Treptow a. R. Herm. Fieu: h, 
Treptow a. T. L. Wegener, 
Ueckermünde Ernst Leistenscheider, 
Uſedom Gustav Joerk, 
Wollin J. F. Malke witz, 
Wangerin A. G. Schulte, 
Zauow U. Bucholtz, 


E „ „ „„ rw „„ „ „* 


1. Die Subscription findet statt 


am Montag, den 27. und Dienstag, den 28. Nvember a. 6. 
in Berlin bei Herren Friedländer de Co., Schlossfreikit 3 und 
im Bureau der Gesellschaft, Skalitzerstrasse 134-135. 
„ Dresden bei Herrn M. Schie Nachfolger. 
„ Königsberg i. Pr. bei Herrn S. A. Samter. 
„Leipzig bei Herren Aron Meyer & Sohn. 
Magdeburg bei Herrn M. S. Meyer. 


Stettin bei Herren Scheller æ Degler. 


a E C GAARA T „e d e H e 


27 


79 


Ein rontinirter kreis- und Amteſchreiber facht e eiue 


2. Der Subscriptionspreis ist auf pari festgesetzt. 
apberweite Stelle. Schrift ue Offerten nimmt: Herr 
3. Im Falle der Ueberzeichnung tritt eine entsprechende Reduktion de subscribirten Beträge ein. Milka in Berlin, Borfigfir, u Ötuterh,, entgegen. 


4. Bei der Zeichnung sind 10 p6t. in Baar oder courshabenden Effelen als Caution zu hinterlegen, 
5. Die den Subseripenten zugetheilten Aktien resp. Interimsscheine ad am 10. Dezember 1871. fi Stadt-Theater 126 
den Zeitungsstellen abzunehmen. onnabend. weiße Dame. Oper iu 3 Alten. 
gegen Zahlung der Valuta, nebst 5 pCi Zinsen vom 4. Dezember ab, von den etreffen ng Eau l f a 3 lten. 
Für diejenigen Stücke, welche bis zum 15, Dezso: aber- nicht abgenommen sind, verfällt die hinterlegte Caution. N ame OR pi pege am 


